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Deutſchland. 

Berlin, 15. März. Se. k. Hoheit der Prinz⸗Regent 
haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: dem ordentlichen Profeſſor und Direktor des kliniſchen 
Yuftituts für Geburtshülfe an der Univerſität zu Berlin, Hof 
rath Dr. Martin, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſo 
wie dem Gefangenen ⸗Aufſeher Gottfried Richter zu Bres⸗ 
lau die Rettungs⸗Medaille am Bande; und dem Bürgermeiſter 
der Stadt Koblenz, Juſtizrath Cadenbach, den Titel „Ober 
Bürgermeiſter“ zu verleihen. 

Berlin, 15. März. Man ſchreibt der Köln. Ztg.: Das 
parlamentariſche Weſen findet doch auch in unſerem Herren- 
hauſe Eingang. Wenigſtens das ſogenannte Einpeitſchen 
(whipping-in) war vorgeſtern bei der Abſtimmung über den 
Arnim'ſchen Antrag ſehr gut organifirt. Die Antragſteller hatten 
Alles aufgeboten, um die Zahl der Ihrigen möglichſt impoſant 
zu machen. Eine Menge Landjunker und guter Freunde war 
verſchrieben, und ſo brachten ſie es denn auch auf 89 Stimmen. 
Es war dem blödeſten Auge klar, daß dem Miniſterium ein 
Hieb verſetzt werden ſollte. An ſich haben wir gewiß nichts 
gegen eine Kundgebung politiſcher Geſinnung; aber, fragen wir, 
war dieſer Hieb ein ehrlicher? Die ganze Angelegenheit war 
mit den Haaren herbeigezogen. Daß das Miniſterium weiter 
nichts gethan hat, als ſeine ſämmtlichen Vorgänger, daß es mit 
ſeiner Auffaſſung vollkommen im Rechte war, das kann ein von 
Partei⸗Leidenſchaft ungetrübter Beobachter unmöglich verkennen. 
Es war, gerade herausgeſagt, eine Heuchelei, wenn man den 
Antrag als das Unſchuldigſte von der Welt und dann die Geg⸗ 
ner des Antrages als ſolche bezeichnete, welche die Rechte der 
Krone verletzten! Gerade die Kreuzzeitungs⸗Partei behauptet 

Dummer, in Preußen regiere der Souverain und nicht die Mi⸗ 
er tellt fie den Satz auf, die Regierung wollte 

Rechte der Krone verletzen! Die Behauptung würde in ho⸗ 
hem Grade frech ſein, wenn ſie in nicht noch höherem Grade 
unſinnig wäre. Das Urtheil des Landes wird über dieſe An⸗ 
gelegenheit ſehr einmüthig ausfallen. Unſere eruſten Bedenken 
gegen die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes ſind bis jetzt leider 
durch die bisherigen Erfahrungen nicht widerlegt. Doch muß 
man auf den, wenn auch langſamen, wohlthätigen Einfluß der 
Zeit für dieſe in ihrer erſten Anlage leider etwas verfehlte In⸗ 


— 


* 


ſtitution hoffen. Einen peinlichen Eindruck macht die bei jeder 


Gelegenheit hervortretende leidenſchaftliche Haltung Ihres frühe⸗ 
ren Ober⸗Präſidenten, des Herrn v. Kleiſt⸗Retzovw. Der Mann 
ſcheint gegenwärtig lauter Gift und Galle, und von chriftlicher 
Sanftmuth und Geduld iſt wenigſtens äußerlich an ihm nichts 
zu entdecken. 


Berlin, 15. März. Der Bericht der Kommiſſion für 
das Unterrichts weſen über 35 Petitionen, welche die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Real- und höheren Bürgerſchulen betreffen, 
liegt jetzt gedruckt vor. Die vielfach ventilirte Angelegenheit iſt 
hinlänglich bekannt; es genügt deshalb, den Beſchluß der Kom⸗ 
miſſion mitzutheilen. Derſelbe lautet: „Das Hohe Hauszwolle 
beſchließen, die betreffenden Petitionen der königl. Staats + Re 
gierung zur Berückſicht'gung zu überweiſen und zugleich die Er⸗ 
wartung auszuſprechen, daß 1) die königl. Staatsregierung die 

geſetzliche Feſtſtellung der den Realſchulen zuſtehenden Befug⸗ 
niſſe durch baldige Vorlegung des im Art. 26 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde verheißenen Geſetzes herbeiführen werde, und 2) daß 
die königl. Staatsregierung bis dahin, daß dies erfolgt iſt, deu⸗ 
jenigen Schulen, welche den zur Zeit bereits beſtehenden und 
den fernerhin vom Herrn Unterrichts⸗Miniſter aufzuſtellenden 
Anforderungen an vollſtändige Realſchulen genügen, reſpektive 
genügen werden, die ihnen durch die Reſkripte vom 18. Mai 
1855, 30. Mai 1856 und 1. März 1857 entzogenen Rechte 
in vollem Umfange wieder gewähren werde. 

— Die Budgetkommiſſion des Haufes der Abgeordneten 
ſtellt heute den Bericht über den Etat der Lotterie, der Staats⸗ 
ſchulden + Verwaltung u. ſ. w. feſt und beginnt die Berathung 
des Etats der Seehandlung und des landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
niſteriums. — Mit Ausarbeitung und Feſtſtelluag des Kom⸗ 
miſſionsberichts über das Ehegeſetz werden vorausſichtlich vier⸗ 
zehn Tage vergehen; das Ehegeſetz kommt daher nicht vor An⸗ 

fang des nächſten Monats zur Berathung im Abgeordneten⸗ 


aufe. 

Berlin, 15. März. Die miniſterielle „Pr. Ztg.“ ſagt 
heute über den Beſchluß des Herrenhauſes vom Sonnabend: 
„Wenn die Majorität im Herrenhauſe geglaubt hat, trotz der 
don der Regierung geltend gemachten Gegengründe, den Antrag 
zum Beſchluß erheben zu ſollen, ſo wird die Regierung darin 
keinen Grund finden können, nunmehr noch ihren bereits durch 
reifliche Erwägung gewonnenen Standpunkt aufzugeben. Es er⸗ 
gest fi von ſelbſt, daß eben darum das Votum des Herren 
auſes in Bezug auf die praktiſchen Konſequenzen nicht als von 
deſonderer Wichtigkeit erſcheinen kann. 


Privilegirte 


SEA NB f 7 


— Die neueſten Privatnachrichten über das Befinden des 
Königs lauten („Berlin“ zufolge) minder günſtig, fo daß es in 
Frage ſteht, ob der König noch Neapel beſuchen wird. 

— Die Zeitungen beſchäftigen ſich wieder einmal viel mit 
Miniſterveränderungen. Die Kreuzzeitungsorgane find in dieſer 
Beziehung am thätigſten, und die „Berliner Revne“ nennt be⸗ 
reits die Nachfolger des Hrn. Juſtizminiſters: Präſidenten 
Nötel in Arnsberg oder Vicepräſidenten v. Bernuth in Poſen. 
— Dem Juſtizminiſter widmet die „Berliner Revue“ noch einen 
beſonderen Artikel, in dem ſie ſagt: „Es iſt in unſeren Augen 
nicht die unbedeutendſte Seite des zeitigen Juſtizminiſters 
Preußens, daß er durch ſeinen Urſprung dem jüdiſchen Stamme 
angehört.“ 

— Die Volkszeitung bemerkt: Wir haben das Gerücht, 
daß die franzöſiſche Geſandtſchaft wegen der Darſtellung des 
Kaiſers „Kautſchuk“ in charakteriſtiſchem Schnurr⸗ und Zwidel- 
bart auf dem Aſcher'ſchen Narrenfeſt Reklamationen erhoben 
habe, ſofort als unwahrſcheinlich bezeichnet. Die Montags⸗ 
Ban „Berlin“ beſtätigt unſere Anſicht heute aus ſicherer 

uelle. 

— Hr. v. Manteuffel erſchien in der geſtrigen Kam⸗ 
merſitzung. 

— Nach den neueſten Nachrichten über die Berufung des Pro⸗ 
feſſors Dr. Schenkel aus Heidelberg nach Bonn hat derſelbe 


endlich definitiv abgelehnt, nachdem die badiſche Regierung 


an 1 Charakter eines Kirchenraths und eine Beſoldungszulage 
ewilligt. 5 

— Von einem Brand in Spandau, am 9. d. M., wurde 
die Kaſerne No. 3 in der Cltadelle betroffen, in welcher ſich 
ein bedeutender Theil der Montirungskammern der Garniſon 
befand. Dieſelben und die darin niedergelegten werthvollen 
Vorräthe an Bekleidungs, und Ausrüſtungsſtücken aller Art 
ſind ſo weit bekannt, vollſtändig vom Feuer vernichtet worden. 
Namentlich hat hierunter das 1. Bataillon des 20. Landwehr⸗ 
Regiments gelitten, das, bis auf den gewöhnlichen Tagesanzug 
feiner Stamm- Mannſchaften, Alles verloren hat. Inzwiſchen 
ſind bereits die geeigneten Einleitungen zur Deckung der Ver⸗ 
luſte getroffen worden. 

1 a. M., 15. März. Wie das „Mannhei⸗ 
mer Journal“ meldet, haben die Kriegsminiſter derjenigen deut⸗ 
ſchen Staaten, die das Kontingent zum achten Bundes⸗Armee⸗ 
korps zu ſtellen haben (Württemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt), 
am verfloſſenen Sonnabende auf dem Scloffe zu Bruchſal eine 
Zuſammenkunft gehabt. 

Karlsruhe, 14. März. Wie ich höre, iſt dem Krlegs⸗ 
miſterium ein außerordentlicher Kredit, man ſpricht von 1 Mill. 
Gulden, bewilligt worden. Es ſollen gegen 1400 Pferde für 
die Reiterei und Art llerie nothwendig ſein, und die hieſigen 
Pioniere, mit Ausnahme der Rekrutenmannſchaft, werden, dem 
Vernehmen nach, ohne Verzug nach der Bundesfeſtung Raſtatt 
beordert werden. (N. Pr. Z.) 


b Oeſterreich. 

Wien, 11. März. Sie erinnern ſich, daß die „Wiener 
Zeitung“ mit großer Beharrlichkeit allen Gerüchten über Rü⸗ 
ſtungen Rußlands widerſprach. Jetzt bringt der von ſolchen 
Dingen gewöhnlich gut unterrichtete Czas die beſtimmte Nach⸗ 
richt, daß drei Armeekorps längs der weſtlichen Grenze Ruß⸗ 
lands aufgeſtellt würden, und zwar das eine von 60,000 Mann 
bei Kiſchenew in Beſſarabien, ein zweites bei Luck in Volhynien, 
und ein drittes bel Brzese-Litewek in Litthauen. 

— Der Augsb. Zig. meldet man über den Verlauf und 
Erfolg der Miſſion des Lord Cowleys in Wien und Paris aus 
vollkommen verläßlicher Quelle nachſtehendes. Gleich bei der 
erſten Konferenz, welche Lord Cowley mit dem Kaiſer hatte, 
gab Se. Majeſtät den entſchledenen Willen kund: eine beſtimmte 
Grenze der Nachgiebigkeit unter keiner Bedingung zu überſchrei⸗ 
ten, und ſelbſt bis an dieſe Grenze nur unter der Vorausſetzung 
von Gegenkonzeſſionen zu gehen. Es wurden Propoſitionen 
formulirt, unter denen ſich namentlich die Forderung einer wirk⸗ 
ſamen Garantie für die Aenderung der auswärtigen Polttit 
Piemonts befand. Die Propoſitionen wurden in London und 
in Paris mitgetheilt, und in Wien auch der ruſſiſche Geſandte, 
Herr v. Balabine, davon in Kenntniß geſetzt. Abends fand die 
Verſammlung der Generale bei dem Kaifer ſtatt, welche Se. 
Majeſtät mit den Worten entließ: Glück auf, meine Herren! 
Tags darauf war Miniſterkonferenz, welche unterbrochen wurde, 
da Se. Majeſtät die Miniſter Boul, Bach und Bruck zu ſich 
rufen ließ, um die Kriegsfrage mit ihnen zu beſprechen. Bei 
dieſer Gelegenheit war Se. Majeſtät ſehr erfreut, aus dem 
Munde des Miniſters des Innern zu vernehmen, daß die Stim⸗ 
mung des ganzen Landes einem Krieg, der für die Ehre Oe⸗ 
ſterreichs geführt werden müßte, ſehr günſtig ſei. Inzwiſchen 
theilte Herr v. Balabine die öſterreichiſchen Propoſitionen, wel⸗ 
chen Lord Cowley vollkommen zugeſtimmt hatte, in St. Peters⸗ 
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burg mit, und von dort aus wurde nun Herr v. Suworoff in ö 


einer beſondern Miſſion nach Paris geſchickt, angeblich um dort 
die Suftimmung Rußlands zu den öſterreichiſchen Propoſitionen 
einzugehen. Darauf erklärte Prinz Napoleon: er könne nicht 
länger Mitglied eines Miniſteriums bleiben, das die Abſicht habe, 
ſeinen Schwiegervater im Stich zu laſſen. Die Entlaſſung, 
anfangs verweigert, wurde ſpäter, wie bekannt, angenommen, 
die Moniteurnote erſchien u. ſ. w. Trotz alle dem dauern hier 
die Kriegs vorbereitungen immer noch in umfaſſender Weiſe 
fort, und in vierzehn Tagen wird man vollkommen in der Ver⸗ 
faͤſſung ſein, den Krieg annehmen zu können. 

Trieſt, 10. März. Heute früh ſah es wieder ſehr krie⸗ 
geriſch bei uns aus. Detaſchements verſchiedener in Italien 
ſtehender deutſcher Regimenter waren mit dem Frühzug ange⸗ 
kommen, und bedeckten die Riva, von wo aus ſie allmählig auf 
dem Lloyddampfer „Pluto“ eingeſchifft wurden. Die kalte 
Bora⸗Nacht auf dem Karſte, hatte die gute Laune der gemüth⸗ 
lichen Oeſterreicher und der muntern Mährer nicht getrübt. 
Pomeranzenverkäufer machten prächtige Geſchäfte; die Kommif⸗ 
brodſäcke der Mannſchaft wurden mit den goldenen Früchten 
des Südens gefüllt! Um 9 Uhr ſetzte ſich der mit etwa 2000 
Mann vollgepfropfte „Pluto,“ von deſſen Bord Schnaderhüpfel 
und hanakiſche Lteder über die See hinſchallten, in Bewegung, 
und in demſelben Augenblick bog der Kriegsdampfer „Vulkan“ 
mit italienifchen Soldaten, von Venedig kommend, um den Leucht⸗ 
thurm herum, die ihre wälſchen Weiſen in das heitere Mor⸗ 
genkonzert miſchten. Und ſo wird es jetzt einige Tage fort⸗ 
dauern. — Der k. k. Kriegsdampfer „Prinz Eugen“ hat heute 
Nachmittags an dem Molo Guifeppino angelegt, und ſich zur 
Einſchiffung von Truppen bereitet, die heute Nacht auf der 
Eiſenbahn anlangen ſollen. 


Italien. 


Neapel, 8. März. Ueber das körperliche Befinden des 
Königs berichtet das „Giornale delle due Sicilie“: „Obgleich 
Se. Majeſtät der König, unſer Gebieter, von einer rheumati⸗ 
ſchen Uupäßlichkeit und einem Katarrhal⸗Leiden befallen iſt und 
Schmerzen im rechten Beine empfindet, ſo widmet er doch mit 
der gewohnten Energie ſeines Geiſtes und mit dem Scharfblicke 
feines Genies allen Staats-Angelegenheiten feine Aufmerkſam⸗ 
keit.“ Dieſe kurze Note iſt als Antwort auf eine Bemerkung 
des Pariſer „Pays“ zu betrachten, welcher zufolge der König 
an einer Geiſtesſtörung leiden fol. Das amtliche Blatt meldet 
ferner, daß der König mehrere in den Gefängniſſen von Bari 
befindliche Perſonen begnadigt hat. Se. Majeſtät wird heute 
hier erwartet. 

Die neueſte Nummer des Courrier du Dimanche veröffent⸗ 
licht einen Brief aus Turin, dem wir Folgendes entnehmen 
„Wenn Sie Cavour zurücktreten ſehen, ſo müſſen Sie auch 
darauf gefaßt fein, daß der König bald vom Throne herabſteigen 
werde. Der König iſt feſt entſchloſſen, abzudanken, wenn es 
ihm nicht gegönnt ſein ſollte, der Sache zum Siege zu ver⸗ 
helfen, die feiner Sorgfalt anvertraut iſt. .. Der König hat 
auch die Abſicht, ein Manifeſt durch den Grafen Cavour zu ver⸗ 
öffentlichen, worin die Entgegnungen beſeitigt werden ſollen, welche 
gegen die franzöſiſche Intervention in Italien erhoben werden.“ 


Frankreich. a 


Paris, 13. März. Das Gerücht, daß in der italieni⸗ 
ſchen Frage ein Kongreß nahe bevorſtehe, tritt heute mit grͤ⸗ 
ßerer Beſtimmtheit auf. Man bezieht ſich dafür auf Aeuße⸗ 
rungen des Grafen Walewski, welcher die Nachrichten aus Lon⸗ 
don über die Cowleh'ſche Miſſion als günſtig bezeichnet haben 
ſoll, fo daß gemeinſame Verhandlungen der Mächte mit Aus⸗ 
fit auf Erfolg würden angeknüpft werden können. Als Ort 
des Zuſammentritts wird London oder Brüſſel genannt. Die 
Verträge von 1815 würden allgemein als Ausgangspunkt an⸗ 
erkannt werden. 

— Der Courrier du Havre reproduzirt folgende Ente 
ſonder Gleichen, welche die Zeitung von Buenos Ayres mittels 
einer Extra- Beilage veröffentlicht hat. „Paris zerſtört. 
Der Kaiſer und der Hof todt. 750,000 Opfer. 
Wir erhalten durch das geſtern Abend ſpät angelangte Schiff 
„Petite⸗Marſeille“ die unheilvolle Nachricht, daß ein großer 
Theil der Stadt Paris in die Luft flog. Nach einem vor uns 
liegenden Schreiben (!) iſt dieſe ſchreckliche Kataſtrophe das 
Werk einer großen Räuberbande, welche die Hauptſtadt der civi⸗ 
liſnnten Welt mittels Minen in die Luft ſprengte. Das Louvre 
iſt vollſtändig zerſtört; die Gefangenen in der Baſtille kamen 
alle unter den Ruinen diefeg ehemaligen Gebäudes um. Die 
Barrieren von St. Antoine, St. Honoré und St. Denis liegen 
in Aſche; das herrliche Opernhaus iſt gleichfalls in Ruinen. 
Der Kaiſer Napoleon und fein Gefolge, welche wenige Tage 
zuvor in der Hauptſtadt anlangten, wurden unter den Trüm⸗ 
mern des Louvre begraben. Die Zahl der Opfer wird auf 
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750,000 angegeben, darunter die erſten Journaliſten und Nota⸗ 
bilitäten des Reichs. Die Details find ſchrecklich. Man ſagt 
in England, daß es die geheimen Geſellſchaften ſind, die ſolche 
Verbrechen begingen. Went 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. März. Ueber die Kriegsfrage ſchreibt 
heute der „Obſerver“: „Der Moniteur⸗Artikel und der Rück⸗ 
tritt des Prinzen Napoleon hatten die Freunde des Friedens 
wieder aufathmen laſſen und der Börſe eine flotte Stimmung 
verliehen. Das Scheitern der Miſſion Lord Cowley's — denn 
in Wirklichkeit iſt ſie Wera —; die formelle Depeſche des 
Grafen Buol und die überall ſtattfindende Fortſetzung der mi⸗ 
litäriſchen Rüſtungen hingegen haben die allgemeinen Kriegs- 
beforgniffe von Neuem errezt, und es iſt nur zu viel Grund 
zu der Beſorgniß vorhanden, daß, wenn der Krieg einmal aus⸗ 
gebrochen iſt, es ein allgemeiner Krieg werden wird. Wie die 
Diplomaten ſagen, find Lord Cowley's Vorſchläge von Defter- 
reich nicht angenommen worden. Dafür ſoll er aber gewiſſe 
Gegen-Vorſchläge mit nach Haufe genommen haben, welche das 
enthalten, in was zu willigen Oeſterreich vielleicht bewogen 
werden könnte. Es iſt das eine echt öſterreichiſche Politik und 
führt Leute, die ein beſtimmtes Ziel feſt in's Auge gefaßt haben, 
nicht mehr ſo leicht hinter's Licht, wie das früher der Fall war. 
. . . . Die Oeſterreicher verſprechen, Mittel⸗Italien zu räumen, 
ſobald der Papſt und die Herzoge ihre Vorbereitungen, ſich 
ſelbſt gegen ihre Unterthanen zu ſchützen, vollendet haben — 
Vorbereitungen, die ſeit den letzten zehn Jahren im Gange ge⸗ 
weſen find. Aber verſprechen fie auch, nicht wiederzukommen? 
Graf Buol hat eine lange Depeſche veröffentlicht, in welcher er 
die Anſprüche Oeſterreichs nicht nur auf die Lombardei, fon» 
dern auch auf die Förderung des Friedens und der Ordnung 
in den anderen Theilen der Halbinſel nochmals geltend macht 
und vertheidigt. Beſagte Depeſche iſt kalt und logiſch, verletzt 
aber das Ohr freier Engländer, welche nicht an ſolche barſche 
und gebieteriſche Laute gewohnt ſind, auf's empfindlichſte. Be⸗ 
ſonders ſchroff, ja, wir möchten ſagen: ungerecht, tritt ſie gegen 
Piemont auf und iſt wenig geeignet, irgendwo verſöhnliche Ge⸗ 
fühle zu erregen. Wir geſtehen, daß wir wenig Hoffaung auf 
einen dauernden Frieden haben, ſo lange die öſterreichiſchen 
Heere Italien überſchatten und fo lange die Bewohner der Lom⸗ 
bardei, wie wir wiſſen, daß dies der Fall iſt, unter den ſchwer⸗ 
ſten Abgaben ſtöhnen, die von ihnen zum Zwecke der Unter⸗ 
drückung ihres Vaterſandes erhoben werden. Bei Ridgway iſt 
eine bemerkenswerthe Flugſchrift veröffentlicht worden; ſie beſteht 
in einer Reihe von Briefen eines „„engliſchen Liberalen“ an 
Lord John Ruſſell, trägt aber offenbar den italieniſchen Urſprung 
an der Stirn. Unter vielen pathetiſchen Deklamationen enthüllt 
fie. eine Menge authentiſcher Thatſachen, welche Zeugniß ab» 
legen von der weltlichen und geiſtlichen Knechtſchaft, unter ter 
das ſchöne Italien ſchmachtet.“ 

— Die „Morning⸗Poſt“ iſt der Anſicht, daß Oeſterreich 
in ſeiner Widerſtandspolitik offenbar durch die Hoffnung beſtärkt 
werde, daß England und der deutſche Bund es unterjtägen 
würden. Es ſei daher dringend wünſchenswenth, daß dieſe Il⸗ 
luſion zerſtört werde. So lebhaft England den Frieden wünſche, 
ſo entſchieden müſſe es doch darauf dringen, daß der illegale 
Einfluß Oeſterreichs in Italien aufhöre. 

— Die ſardiniſche Geſandtſchaft in England hat das Schiff 
„Nimrod“ zur direkten Ueberführung der neapolitaniſchen Ver⸗ 
bannten nach Genua, von wo fie ſich nach Turin begeben wer⸗ 
den, miethen laſſen. e 

— Der Earl von Shaftesbury hat in Sachen Poerio's 
und ſeiner Gefährten einen Brief an die Times gerichtet, in 
welchem er ſagt: „Zuvörderſt ſchulden wir dieſen redlichen und 
Mar e Männern, welche mit ſo großer Hochherzigkeit 
und Geduld viele Jahre für eine gerechte und edle Sache ge⸗ 
litten haben, eine nationale Kundgebung. Sodann aber können 


wir der Welt jetzt klar und deutlich beweiſen, daß, wenngleich 


das engliſche Volk von einem für die Unabhängigkeit Italiens 
geführten europäiſchen Kriege nichts wiſſen will, und keine Sym⸗ 
pathi für tolle und geſetzloſe Revolutionäre hegt, es doch ein 
tiefes und lebhaftes Intereſſe an dem Wohlergehen jenes Lan⸗ 
des nimmt und denen herzlich Gottes Segen wünſcht, welche 
durch weiſe und rechtmäßige Mittel die unausſprechlſchen Wohl⸗ 
thaten der bürgerlichen und religiöſen Freiheit zu erlangen 
ſuchen.“ 

London, 15. März. Die Gerüchte, daß das Miniſte⸗ 
rium reſignirt habe, find unrichtig. Die heutige Morning⸗Poſt 
behauptet, Lord Cowley habe keine direkten Vorſchläge für 
Frankreich zurückgebracht. Die Situation ſei unverändert die⸗ 
ſelbe. Bedenkliche Veränderungen im franzöſiſchen Miniſterium 
ſeien nicht bevorſtehend. 


Donaufürſtenthümer. 


Aus Jaſſy, 4. März, wird der „Oſid. Poſt“ berichtet! 
Die Hetmanns in beiden Fürſtenthümern haben mittelft Kriegs⸗ 
rath beſchloſſen: die Miliz auf den Kriegsfuß und das Land in 
Vertheldigungszuſtand zu ſetzen (gegen wen?), ferner durch Res 
krutirung und Werbung den Stand der Milizen auf 50,000 
Mann zu erhöhen, und, da die Truppen im Exerciren und 
Kriegführen in aller Eile vervollkommnet werden müßten, wur⸗ 
den für den Garniſonsdienſt hier und in der Walachei mehrere 
Tauſend Plojeſchs (Gebirgeſchützen) beſtimmt. Der Hetmann 
der moldaulſchen Miliz, Millitſchesko, wurde zum Hetmann der 
walachiſchen, und Vladiano zum Hetmann der moldauiſchen Mi⸗ 
liz ernannt; das Oberkommando hingegen hat Fürſt Cuza einem 
Herrn Magyar als General en chef übergeben, und einen den 
hiſtoriſchen Namen Tell führenden Herrn (beide aus der Wa⸗ 
lache) zum General- Inſpektor der Truppen ernannt. In Beſſ⸗ 
arabien werden große Ankäufe von Munition und Waffen be⸗ 
werkſtelligt, hier werden Kugeln gegoſſen und die Miliz täglich 
im Feuer exereirt. Wie wir hören, wurden an einer Landes⸗ 


grenze (der öſterreichiſchen?) nach einem vom Nachbarſtaate er» | 
Taffenen Ausfuhrverbote auf Waffen und Munition, eine hierher 
belgiſcher Gewehre beanſtandet. 


Verantworklſcher Redakteur H. Schü nert in Stettin, Drud und Verlag von A. H. G. Effenbart in im nd | 


— 


beftimmte beträchtliche Anzahl 


** 


her, prüfet Alles und behält — leider wenig. 


In Frankreich hat man 12 Kanonen angekauft, oder, wie An⸗ 
or jagen, der Kaiſer Napoleon hat fie den Fürſtenthümern 
geſchenkt. * 


Einiges über die ſogenannten Univerſalmittel. 
(Schluß.) e 


Wer hat denn nun aber von allen dieſen ſieben Leuten den beſten 


Glauben? — Der geſunde Menſchen verſtand entſcheidet dieſe Frage 


mit kaltem Blute und ohne Vorurtheil, und ſagt natürlich: Keiner 
von ihnen! Sie ſind alle Sieben verblendet, He baben Augen, — 
aber jeben nicht, fie haben Ohren — aber hören nicht. Sie haben 
ihre Mittel gebraucht, — jeder ein ganz anderes, — fie find geſund 
geworden und haben nur die Unachtſamkeſt begangen, daß ſie nicht 
bemerkt haben, wie die Natur jo eigenmächtig verfahren ift und ſich 


mit „unerlaubter Selbſthülfe“ ganz heimlich in die Geſundheit bhineſn⸗ 


geſchlichen hat, und zwar in der großen Mehrzahl ver Fälle nicht 


weil, ſondern — obgleich eines jener Mittel nebenbei angewandt 
worden war. Eigentlich ſollte doch wohl jeder unbefangene Menſch, 
der nur den Willen hat, ſeinen Verſtand zu gebrauchen, einſehen 
können, daß Hundert der verſchiedenſten Krankheiten durch Ein Mittel 

kejeitigen eine abſolute Unmöglichkeit iſt, da in der Natur das 
Wechſelverhältniß zwiſchen Urſache und Wirkung doch einmal in allen 
Fällen ein beſtimmt gegebenes iſt. Etwas verſtändiger würde es ſchon 
ſein, wenn ſich Einer ſagte: „Ich will keines dieſer ſogenannten Uni⸗ 
verſalmittel verachten, ſondern jedesmal, wenn ich krank bin, mir das⸗ 
jenige ausſuchen, welches mir am zweckmäßigſten zu ſein ſcheint, und 


mir aus jedem dieſer Univerſalmititel ein Spezial mittel machen.“ 


Darin läge ſchon Logik, und wenn er nun ſo logſſch fortführe und zu 
obigen ſieben Mitteln noch 93 andere ſich dienſtbar machen könnte, 
und dann in jedem Erkrankungefalle das richtige auszuwählen und 
anzuwenden verſtände, ſiehe! — dann wäre Ihon ein ganz leidlicher 
N fertig. Welcher Arzt möchte wohl das doppeltkohlenſaure 

atron in ſeinem Arzeneiſchatz entbebren? — Aber Bullrich kann er 
darum doch micht werden. Welcher Arzt möchte ſich in ſeiner Praxis 
wohl ohne Aloe und Jalappe bebelfen? — Wollte er aber mit dieſen, 
den wirkſamen Beſtandtheilen in den Moriſonſchen Pillen, alle Krank⸗ 
heiten durch die Bank behandeln, man würde ihn bald als Giftmiſcher 
zum Thore hinausbringen. Apfelwein (bitte aber den Zucker nicht zu 
vergeſſen!) trinkt auch wohl der Arzt einmal im Sommer, — aber 
Peiſchle — O nein! — Daß Linſen- und Gerſtenmehl recht nahrhaft 
find, weiß jeder Bauer, — aber Revalenta Arabica?! (der pſeudonyme 
Erfinder Barry du Barry hat ſich wenigſtens nicht den Magen dran 
verdorben, — er iſt reich geworden!) Das kalte Maſſer — alle Ach⸗ 
tung! Welcher praktiſche Arzt hätte wohl den greiſen Prießnitz mit 
leinen naſſen Einwicklungen, Abreibungen u. ſ. w. nicht in gutem An⸗ 
denken und ſtets im Gedächtniß? Welcher Arzt würde wohl das kalte 
Waſſer in ſeinem Arzeneiſchatz entbehren wollen? Keiner! — Aber die 
ſogenannte Hydropathie iſt ein eben ſolches „Univerſalmiitel“ wie 
die andern alle; als Unſverſalmittel hat das kalte Waſſer keinen hö⸗ 
bern Werth als — „Franzbranntwein und Salz“. Ja, das kalte 
Waſſer unter der Hand eines Unverſtändigen richlet oft großes Un⸗ 
heil an und ſchadet oft raſcher, als die langſam tödtenden Gifte 
Wundram's, Moriſon's u. ſ. w. u. ſ. w. Z. B. eine Lungenentzün⸗ 
dung, die durch ein rechtzeitiges Aderlaß vielleicht beſeitigt worden ware, 
wird von ungeſchickter Hand „bydropathiſch behandelt“, — der Kranke 
ſtirbt am zweiten oder dritten Tage am — „Lungenſchlag“, ja wohl! 
620 er a. dieſem Falle wahrſcheinlich weil — nicht obgleich 

ehe oben!). 

Es iſt eine bemerkenewerthe Erſcheinung, daß die wundergläubigen 
Anhänger eines Univerſalmittels in der den Naber von ihrem Aber⸗ 
glauben meiſt in den größten Haß gegen den frübern Gegenſtand ihrer 
Verehrung verfallen. So habe ich Jemanden gekannt, der Jahre lang 
für Wundram’s Kräuterpulver geſchwärmt hatte, da machte er eines 
unglücklichen Tages die Entdeckung, daß er mit den ſchönen reinen 
Kräutern doch auch eine ganze Menge Glauberſalz mit verſchluckt hatte 
und — armer Wundram, du warſt verdammt! So wird dann das 
Kind mit dem Bade ausgeſchüttet und keine Meſſerſpitze voll einer 
Laxanz mögen fie Namen haben, welche fie wolle, darf jemals wie⸗ 
der die Eingeweide dieſes Schwergetäuſchten verunreinigen. So gebt 
es natürlich auch oft genug der Waſſerkur. Ich börte einen Mann 
ſchwören, daß ihm kein naſſer Lappen jemals wieder an ſeinen Leib 
kommen ſollte, — nachdem ihn die Schmierkur gerettet hatte. 

Die Wiſſenſchaft des Hippokratts ſieht dieſem Jahrmarktstreiben 
der Welt ruhig zu, leuchtet mit der Diogenes⸗-Laterne W um- 


Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 16. März. In der Sitzung des königl. Kreisge⸗ 
„ für Strafſachen, vom 9. März, wurde u. A. ver⸗ 

andelt: 

Wider den Eigenthümer Dittmer, früher Steueraufſeher zu Gra⸗ 
bow. Derſelbe ließ im Sommer v. J. in Grabow ein Haus bauen. 
Der Zimmermeiſter Luwe daſelbſt lieferte die Zimmerarbeiten. Dieſem 
waren während des Neubaues mehrere Bretter fortgekommen und zwar 
in ſolcher Anzahl, daß die Bauleute darauf aufmerkſam wurden. Der 
Verdacht des Diebſtahls lenkte ſich auf den Angekl., denn in ſeinem 
Hauskeller, Kammer und Stall wurden mehrere dem Luwe gehörige 


Breiter verſchiedener Dimenſion vorgefunden. Angekl. glaubt, daß 


die Zimmergeſellen ſelbſt die Bretter qu. dorthin geſchafft, weil er jonit 
nicht wiſſe, wie dieſelben dorthin gekommen Seien; er ſowohl, wie ſeine 
Frau jeien bei der Nachſuchung gar nicht einmal hinzugezogen wor⸗ 
den, weßbalb er jede That in Abrede ſtellte. Aus Mangel an Beweis 
zur Ueberführung, und da durch die Schutzzeugen ermittelt worden, 
daß die Baugeſellen Bretterſtücke des Luwe an Andere verſchenkt, ſprach 
der Gerichtshof den Angeklagten frei. 


0 Erklärung. 

Herr Effenbart hat eine gedruckte Bekanntmachung unter dem 
biefigen Publikum vertheilen laſſen, in welcher er meinen Namen in 
Verbindung mit Thatſachen gebracht hat, die unrichtig dargeſtellt und 
deshalb geeignet ſind, die Sachlage zu verwirren. Zur Aufklärung 
derſelben muß ich daher folgendes erwidern: i 

Die „Privilegirte Stettiner Zeitung“ hatte bekanntlich im Jahre 
1856, bevor ich die Redaktion derſelben übernahm, längſt N zu 
exiſtiren. Ich rief fie damals aufs Neue ins Leben. Ein Jahr frü⸗ 
her, Dezember 1855, hatte mir Herr Effenbart ſogar das Verlags- 
recht ſeiner, der „Stettiner“, Zeitung überlaſſen. Als ich indeß durch 
Umſtände genöthigt wurde, daſſelbe wieder an ihn zurückzugeben, 
ſicherte ich mir doch in einem am 12. Oktober 1856 abgeſchloſſenen 
Vertrage ſo ausgedehnte Rechte als verantwortlicher Redakteur der 
Aden daß ich über dieſelbe wie über mein volles Beſitzthum ver- 
ügen konnte. Herr Effenbart bebielt nur das Titularrecht eines 
Verlegers. Ich dagegen zahlte ihm Miethe für das Lokal und Ma⸗ 
terial ſeiner Druckerel, und betrieb dafür das Zeitungsgeſchäft für 
meine alleinige Rechnung ſelbſtſtändig und der Art, daß ich ohne meine 
Einwilligung von der Zeitung nicht getrennt werden durfte. Gleich⸗ 
wohl hat es Herr Effenbart dahin gebracht, daß ich ungeachtet die⸗ 
ſer ziemlich unbeſchränkten Stellung an der Zeitung nicht länger mit 
Ebren verbleiben kann. Ich habe Herrn Effenbart deshalb erklärt, 
daß ich mein Verhältniß zu ihm und der a n e Stettiner 
Zeitung“ als gelöſt betrachte, doch erſt dann, wenn er ſeinen Verpflich⸗ 
kungen gegen mich nachgekommen ſein wird, d. i. vor Allem, wenn er 
mir die Valuta meiner 5000 Thaler ausgezahlt hat, die als Kaution 
für die Zeitung haften, und die er mir laut notariellem Vertrage aus⸗ 
gablen muß, ſobald unſer Verhaltniß rechtlich gelöſt ſein ſoll. Darüber 
edoch hat er ſich bisher noch nicht geäußert, obwohl er bereits friſch⸗ 
weg ankündigt, die „Privilegirte Stettiner Zeitung“ fortſetzen zu wol⸗ 
len. Inzwiſchen habe ich alle Vorbereitungen getroffen, in einer an⸗ 


deren Druckerei vom I, April ab die „Neue Stettiner Zeitung“ als 
mein Eigenthum und unter meiner verantwortlichen Re daktion her⸗ 
auszugeben. Meinen Leſern wird und ſoll dieſe Zeitung allerdings 
nicht neu erſcheinen, ſie werden in frier nach Inhalt und Form 
nichts als die Fortſetzung W Zeitung erblicken, die ich gegen ⸗ 
wärtig noch redigire und die unter meiner Redaktion ſeit 3 Jahren 
ſich einen zahlreichen Leſerkreis erworben dat; denn dieſelbe Redaktion, 
— das Mae Perſonal der Druckerei geht vom 1. April c. mit mir 
u der „Neuen Stettiner Zeitung” über. Wenn ich daher in meiner 

nkündigung de: „Neuen Stettiner Zeitung“ lediglich dies Verhält⸗ 
niß hervorhob, hielt ich es für ausreichend, um meinen alten Leſer⸗ 


kreis auch um die „Neue Stettiner Zeitung“ zu n ch 
lebe der Hoffnung, e das Vertrauen die Redak- 
tion eine Zeitung t und nicht der Name des Blattes, wenn er 


auch 100 Jahre alt und privilegirt iſt. An dies Vertrauen, welch es 
die Leſer mir und meiner Redaktion er ſo huldreich geſchenkt ha⸗ 
ben, appellire ich, 4 dieſelben auffordere, zum 1. April cr., auf 
meine „Neue Stettiner Zeitung“ zu abonniren und jo meinem Unter⸗ 
nebmen die alte Stütze und den alten Einfluß aufs Neue zu verlei⸗ 
en. Das Eigenthumsrecht des Herrn Effenbart an der Privilegirten 
Stettiner Zeitung habe ich keinen Augenblick beſtritten oder in Zwei⸗ 
fel gezogen, meine Dispoſitlon über das fernere Erſcheinen derselben 
aber werde ich mir ſo lange zu wahren wiſſen, als er nicht ſeinen 
rechtlichen Verpflichtungen gegen mich nachgekommen ſein wird und 
mich dadurch von ſeinen Privilegien wirklich erlöſt hat. 


Schönert, 
Chef⸗Redacttur der Privilegirten Stettiner Zeitung. 
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